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<3çf)lofg 5£açt>feln>alb
Eindrücklicher als in irgendeinem andern bernischen

Landvogtsschlosse lebt und webt in Trachselwald die Er-
innerung an graue, alte Zeiten. An Zeiten, von denen der
Volksmund zu wissen glaubt, -dass sie böse gewesen seien;
und darum hört man unter Schlossmauern da und dort
mitunter den Satz: «Gut, dass die bösen Landvögte ver-
trieben worden sind !»

Erstens sind sie aber nicht vertrieben. Heute noch
wohnt in diesem Schlosse, wie in manchem andern, ein
Vertreter der bernischen Obrigkeit. Nur, dass er nicht
mehr Landvogt heisst. Aber hinter der langen Reihe der
Wappen jener Bernburger, die einstens auf Trachselwald
Recht sprachen, Ruhe und Ordnung wahrten und über
Staatsgut und Staatseinkünfte sorgsamlich Buch und
Rechnung führten — hinter dieser Reihe hat seit 1831

jeder Regierungsstatthalter ebenfalls wiederum eines ma-
len lassen — der Tatsache wohlbewusst, dass der Träger
des Pflichtenkreises und der Tradition der altbernischen
Landvögte sei.

Zweitens: Zugegeben, einer ist sozusagen vertrieben
worden, der als Vogt auf Trachselwald sass. Das war an-
fangs März 1798. Hinter der eilends davonrasselnden
Kutsche des flüchtenden Herrn von Rodt knallten Flinten-
schüsse. Allein rasch genug dämmerte nachher in den frei-
heitstrunkenen Köpfen die Erkenntnis auf: «Das war nid
nötig gsi !»

Drittens: Rund siebzig bernische Landvögte haben von
1408 bis 1798 zu Trachselwald regiert. Böse war nur
einer von ihnen: der sagenumsponnene, verfemte Samuel
Tribolet; der einzige, der das Vertreiben verdient hätte,,
und der denn auch zwar nicht vertrieben, wohl aber ab-
berufen worden ist. Der Volksmund behauptet, das Wort
«tribellieren» (plagen, schikanieren) gehe auf den grau-
samen Tribolet zurück. Das kann kaum stimmen, denn das
Wort «tribulieren» ist in seiner lateinischen Form viel
ältern Datums. Und Samuel Tribolet war nicht eigentlich
grausam, nur ausdermassen geldgierig. Man weiss heute,
dass Tribolet viel Geld auf Grundpfänder rings in seiner
Landvogtei ausgeliehen hatte. Er betrieb, vergleichsweise
gesagt, eine kleinere, private Hypothekarkasse. Der
schlaue Finanzmann wollte vielleicht auf diese Weise sein
Vermögen gegen die Folgen des Preissturzes und der De-
flation sichern, die er vorausgesehen haben mochte. Gleich-
zeitig bereicherte er sich vorsorglich durch zahlreiche klei-
nere und grössere Bussen, die er dem Staate zu verrech-
nen unterliess.

Mit dem angesehenen, makellosen, aber nicht vermög-
liehen Klaus Leuenberger stand Tribolet auf gutem, viel-
leicht sogar vertrautem Fusse; eines der Kinder Leuen-
bergers war stolz auf seinen «Götti Landvogt». Da kam
der Bauernaufstand.

Und jetzt bangte Tribolet begreiflicherweise um seine

Hypothekarguthaben. Zudem befürchtete er eine Unter-
suchung über seine Bussenpraxis und seine «frisierte»
Rechnungsführung. Auf der andern Seite drängten stiir-
mische Heisssporne den weltfremden Bauern von Schön-
holz in eine Führerstellung, die ihm nicht lag und in die
er sich nicht hineinfinden konnte. Den tragischen Aus-
gang dieses Konfliktes kennen alle Leser.

Mit ingrimmiger Schadenfreude soll Tribolet den ver-
ratenen Bauernkönig als Gefangenen in Empfang genom-
men haben. Im Schlossturm mit den klafterdicken Mauern

ÂTÏë Uhren J I UiVCC Alle Reparaturen
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wird heute noch die düstere, schaudererregende Zelle (der
«Mörderkasten») gezeigt, in welcher der Unglückliche eine
Nacht zugebracht haben soll.

Aber des geldgierigen Tribolet harrte trotz alledem die
Strafe. Die Geschichte mit den vielen Bussen kam an den
Tag, die zurechtgestutzte Buchführung wurde erlesen, und
der Landvogt musste vorzeitig seine hohe Feste verlassen.
Was mögen wohl seine Gedanken gewesen sein,. als er
die lange gedeckte Treppe hinunterstieg, die damals schon
90 Jahre zählte (und heute noch ihren Dienst tut)?

Vielleicht dachte er daran, wie so sehr anders es ein-
stens gewesen sei. Denn Trachselwald war, wie die an-
dern Landvogtssitze, in ruhigen Zeiten keineswegs eine
dräuende Zwingburg gewesen. Hier waren die Gemeinde-
Oberhäupter von Trachselwald, Lauperswil, Rüderswil,
Langnau, Trub, Schangnau, Eriswil, Huttwil, Affoltern
ein- und ausgegangen; gewichtige Mannen, wohlabgewo-
genen, einflussmächtigen Wortes; Mannen, breitnackig,
stattlich und stolz. Mit den Landvögten hatten sie das
Wohl der Landschaft beraten, hatten nach getaner Arbeit
an froher Tafel gezecht und gescherzt. Und wenn sie das
gastliche Schloss verlassen, auf den Lippen die gern ge-
hörte Abschiedsmahnung «Chömet's de cho yzieh» — so
löste ein nachdenklicher Pfarrherr, ein schitterer «Ghus-
me», ein bekümmertes Schachenmuetterli die würdege-
schwellten Gäste ab. Und ihnen allen, so wollte es die
landvögtliehe Tradition, ward Hilfe durch Rat und Tat.

Aber erst, wenn der neue Landvogt aufzog — war das
ein Fest! Mancher emmentalische Landsmann, der «churzi
Zyti» und dergleichen liebte, mochte finden, eigentlich sei
es schade, dass ein solches Fest nur alle sechs Jahre ein-
mal stattfinde. Denn da pflegte es recht hoch herzugehen.
Da schmückte der Landweibel des Emmentals seine Brust
mit dem schweren, silbernen Schilde (er ist heute noch auf
dem Schlosse zu sehen); da schwang der Landesfähnrich
selbstbewusst das Banner mit Tanne und Stern; da schritt
gravitätisch der Landsäckelmeister einher, dieweil Land-
pfeifet und Landtrommler zum xten und letzten Male ih-
ren Begrüssungs- und Einzugsmarsch repetierten. Pfarr-
herren und Pfarrfrauen, jedes Paar mit dem sozusagen
obligaten Kindertrüpplein, stellten sich in Positur, denn
neuen Oberherrn mit geziemender Würde zu empfangen.
Der junge bäuerliche Dragonerwachtmeister an der Spitze
seines halbdutzend Reiter hätte den Sitz auf seinem «ge-
haberten» und dementsprechend zappeligen «Oholi» mit
keinem Fürstenthron getauscht. Bauernoffiziere schritten,
leutselig inspizierend, die Front der sauber gestrählten
und geputzten, martialisch in die Welt blickenden Aus-
zügermannschaft ab. Kaum, dass im sichern Hintergrunde
ein Kudermannli das Sprüchlein murmelte: «Zieht einen
uf, der anger ahe, ehunnt, njedersch Mal e wüeschtere
nahe!» Nun, dieses Sprüchlein kannten sie ja freilich auch,
die bäuerlichen Würdenträger; schlüpfte es doch in wein-
froher oder ausnahmsweise verärgerter Stunde auch über
ihre Lippen. Aber heute, am Aufzugstage! Da waren sie
doch alle auf ihren Landvogt stolz: «Was wei mer wette,
mir uberchöme der schönscht u der freinscht u der
gschydscht!»

So war es vor Tribolets Zeiten. So war es auch nach-
her wieder. Die Landvogtsherrschaft bedeutete nicht:
Druck, Knechtung, Terror. Sie hiess Gegenseitiges Zu-
trauen, bei aller Wahrung der Standesunterschiede.

Die Helvetik, freilich, die machte alles gleich. So

gründlich gleich, dass nach fünf Jahren ein jeglicher diese
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Schloß ^rachselrvald
Rindrüokliober als in irgendeinem andern bernisoben

Randvogtssoklosse lebt und wobt in vraobselwald die Rr-
innerung M graue, alte leiten. à leiten, von denen der
Volksmund /n wissen glaubt, -dass sis böse gewesen seien;
und darum dort man unter Loblossmauern da und dort
mitunter den Latx: «Vut, dass die bösen Randvögte ver-
trieben worden sind!»

Erstens sind sie über niobt vertrieben. Heute noob
wobnt in diesem Loblosse, wie in manobem andern, ein
Vertreter der bsrniseben vbrigkeit. Rur, dass er niobt
inebr Randvogt beisst. tlber binter cier Innren Reibe âer
Wappen jener Lernburger, die einstens auk Vraobselwald
Reobt spraoben, kube und Ordnung wabrten unà über
Ltaatsgut unà Ltaatseinkünkte sorgsamliob iZuob unà
Reobnung kübrten — binter ciieser Reibe but seit 1831

jeder kegierungsstattbalter ebenkalls wiederum eines ma-
Ion lassen — der vatsaobe woklbewusst, dass àer vräger
àes Rkliobtenkreises unà àer vradition àer altkernisoben
Randvögte sei.

Zweitens: Zugegeben, einer ist soxusagen vertrieben
worden, àer als 'Vogt auk vraobselwald suss. Dus war un-
kangs Nur?. 1798. Hinter àer eiienàs àuvonrusselnàsn
Rutsobe àes klüobtenden Herrn von Roàt knüllten Rlinten-
sobüsse. Allein rusob genug dämmerte nuobber in àen krei-
beitstrunkenen Röpken àie Rrkenntuis auk: «vas wär nià
nötig gsi!»

drittens: Runà siebxig bernisobe Randvögte baben von
1498 bis 1798 xu vraobselwald regiert. Löse war nur
einer von ibnen: der sagenumsponnene, verlernte Lainuel
vribolet; der einxige, der dus Vertreiben verdient bätte,.
und der denn uuob xwar niobt vertrieben, wob! über ab-
beruken worden ist. Der Volksmund bebauptet, das Wort
«tribellieren» (plagen, sobikunieren) gebe auk den grau-
sainen vribolet xorüok. Das bann baun, stinunen, denn dus
Wort «tribulieren» ist in seiner lateinisoben Rorm viel
ältern Datums. lind samuel vribolet war niobt eigentliob
grausam, nur ausdermassen geldgierig. Nun weiss beute,
dass vribolet viel delà auk Vrundpkänder rings in seiner
Randvogtei ausgelieben batte. Rr betrieb, vergleiobsweise
gesagt, einö kleinere, private IIvpotbekarkas.se. ver
soblaue Rinanxmann wollte vielleiobt ant diese Weise sein
Vermögen gegen die Roigen dos Rreissturxes und der ve-
klation siobern, die er vorausgeseben baben inoobte. Vleiob-
Zeitig bereioberte er siob vorsorgliob durob xablreiobe Klei-
nere und grössere Russen, die er dem Ltaate su verreob-
neu unterliess.

Nit dem angesebensn, makellosen, aber niobt vsrmög-
lioken Ria.us Reue übergor stand vribolet ant gutem, viel-
leiobt sogar vertrautem Russe; eines der Rinder Reuen-
bergers war s to Ix auk seinen «Vötti Randvogt», va käm
der Bauernaukstand.

vnd jetxt bangte vribolet begreiklivberweise um seine
Llzrpotbekargutbaben. /aidein bekürobtets er eine Unter-
suobung über seine Lussenpraxis und seine «Irisierte»
Reobnungskübrung. äuk der andern Leite drängten stür-
misobe Ileisssporne den weltkremden Bauern von Lobön-
bolx in eine Rübrerstellung, die ibm niobt lag und in die
er siob niobt bineinkinden konnte, ven traglsoben às-
gang dieses Ronkliktes kennen alle Reser.

Nit ingrimmiger Lobadenkreude soll vribolet den ver-
ratenen Lauernkönig als Vekangenen in Rmpkang genom-
mön baben. Im Loblossturm mit den klakterdioken Nauern

müls I I Vr r aus »spsrstu?««,
i<c»r-nkc,usp!c»t^ 11 â» Rm» W S ^ vis-à-vis Ksnniiauskelier

wird beute noob die düstere, sobaudererregendo /eile (der
«Uörderkasten») gexeigt, in welober der vnglüokliolie eine
Raobt xugebraobt baden soll.

sVber des geldgierigen vribolet barrte trotx alledem die
Ltrake. vie Vesobiobte mit den vielen Russen kam an den
vag, die xureobtgestutxte Ruoblübrung wurde erlesen, und
der Randvogt musste vorzeitig seine bobe Reste verlassen.
Was mögen wobl seine Vedanken gewesen sein, als er
die lange gedeokte vreppe binunterstieg, die damals sobon
99 dabre xäblte (und beute noob ibrvn vienst tut)?

Vielleiobt daobte er daran, wie so sebr anders es ein-
stens gewesen sei. Venn vraobselwald war, wie die an-
dern Randvogtssitxe, in rubigen leiten keineswegs eine
dräuende Zwingburg gewesen. Hier waren die Vemeinde-
oberbäupter von vraobselwald, Raupsrswil, Rüderswil,
Rangnau, vrul>, Lobangnau, Rriswil, Rluttwil, bl toi tern
ein- und ausgegangen; gewiobtige Nannsn, woblabgewo-
genen, einklussmäobtigen Wortes; Nannen, kreitnaokig,
stattliob und stà. Nit den Randvögten batten sie das
Wobl der Randsobakt beraten, batten naob getaner Arbeit
an krober vakel gexookt und gesoberxt. vnd wenn sie das
gastliebe Koblass verlassen, auk den Rippen die gern gs-
bürte Rbsobiedsmabnung «vbömet's de obo xxieb» — so
löste ein naobdonkliober Rkarrberr, ein sobitterer «Vbus-
me», ein bekümmertes Lobaobenmuotterli die würdege-
sobwellten Väste ab. vnd ibnen allen, so wollte es die
landvögtliobe vradition, ward Rilke durob Rat und vat.

Rkor erst, wenn der neue Randvogt aukxog — war das
ein Rest! Nanober emmentalisoke Randsmann, der «oburxi
X^ti» und dergleiobön liebte, moebte kipden, eigentliob sei
es sobade, dass ein solobes Rest nur alle seobs ,labre ein-
mal stattkinde. Venn da pklegte es reobt boob berxugeben.
va sobmüokte der Randweibel des Rmmentals seine Brust
mit dem sobweren, silbernen Lobilde (er ist beute noob auk
dem Loblosse xu seben); da sobwang der Randeskäbnriob
sölbstbewusst das Banner mit vanne und Ltorn; da sobritt
gravitätisob der Randsäokelmeister einber, dieweil Rand-
pkeiker und Randtrommler xum xten und letxten 11ale ik-
rsn Begrüssungs- und Rinxugsmarsob repetierten. Rkarr-
berren und Bkarrkrauen, jedes Baar mit dem soxusagen
obligaten Rindertrüpplein, stellten siob in Rositur, denn
neuen vberberrn mit gexiemender Würde xu empkangen.
ver junge käuvrliobg Vragonerwaolitmeister an der Lpitxe
seines balbdutxend Reiter bätte den Litx auk seinem «ge-
baberten» und dementspreobend xappeligen «Vboli» init
keinem Rürstentbron getausobt. Lauernnkkixiere sobritten,
leutselig inspixierend, die Rront der sauber gesträblten
und geputxtsn, martialisob in die Welt bliekenden ^lus-
xügermannsobakt ab. Raum, dass im siobern Hintergründe
ein Rndermannli das Lprüoblein murmelte: «Xiebt einen
uk, der anger abe, vbunnt njedersob lla.I e wüesobtere
nabe!» Run, dieses Lprüoblein kannten sie ja kreiliob auob,
die bäuerlioben Würdenträger; soblüpkte es dovb in wein-
krober oder ausnabmsweise verärgerter stunde auob über
ibre Rippen. Vber beute, am ^ukxugstage! va waren sie
doob alle auk ibren Randvogt stolx: «Was wei mer wette,
mir uberoböme der sobönsobt u der kreinsobt u der
gsob^dsobt!»

8o war es vor vribolets leiten. 8o war es auob naob-
ber wieder, vie Randvogtsberrsobakt bedeutete niobt:
vruok, Rneobtung, verror. Lie biess Vegenseitiges /^u-

trauen, bei aller Wabrung der ötandesuntersobiede.
vie Relvetik, kreiliob, die maobte alles gleiob. so

gründliob gileiob, dass naob künk dabren ein jegliober diese



Schloss Trachselwald, von dem
kein Pergament Kunde gibt,

wann es gebaut wurde

Bild rechts: Die ehemalige Gefangenen-
zelle im Schlossturm, „Mörderkasten" ge-
nannt, stammt aus dem Jahre 1591 und
hat dem Bauernführer Leuenberger in der
Nacht nach seiner Verhaftung (9./10. Juni

1653) als Gefängnis gedient. Unten: Hand-
schellen im „Mörderkasten". Unten rechts:
Turmstübchen im Schloss, rechts der Ofen

Alter Turm im Schlosshof

Gleichheit satt hatte. In diesen fünf Jahren stand dits
Schloss Trachselwald leer. Der Vertreter der helvetischen
Obrigkeit wohnte drüben in Sumiswald. Seit 1808 gibt es
wiederum ein Amt Trachselwald. Von seinem einstigen
Bereiche ist damals ein ansehnlicher Teil zum Amt Signati
gekommen. Dafür wurden die ehemaligen Aemter Brandis
und Sumiswald mit Trachselwald vereinigt. Tanne und
Stern der einstigen Landschaft Emmental stehen noch
heute im Wappen ties Trachselwalder Amtes. Sie legen
Zeugnis und Währschaft dafür ab, dass der alte Emmen-
taler Geist, der Burg, Dörfer, Höfe und Hütten vereint und
bindet, heimisch geblieben ist. C. L.

Lcbloss 1>ocbssiivaI6> von 6em
kein t'engament Xiincis gibt,

wann es gebaut v/urcje

kiict necbts: Ois ebemoiige Qetangensn-
z:eiis im bckiosstunm, „t/önbsnkosten" ge-
nannt, stammt aus ciem tabne 1591 un6
bat clem bauenntübnen tsvenbengen in cten

btocbt nacb seinen Venbattung (?./1<Z tuni
1653) ais Lstängnis gsrtient> Onten: bianct-

scbsiisn im „tvtönctenkasten". Ontsn necbts:

l'vnmstübcben im Zcbioss, necbts clen Otsn

/»iten l^unm im Zcbiossbos

Ulvielàit sntt kîità l» clie««n kUnk .Inlnon stnnd «In«

8e!»I«)s« l'rnâsttlwitlil Ivvr. Vvr Vnrtrvtor <!vr ìwlvl'l'inàm
0>>ri^Iioit vvolìiittt ârtiìisa in Lnmisvvnid. 8oit 18W z?il»t «;«

vviodoinm ni n /Vmt d'nn(d>snlvvni<I. Von soinom ninst!^«n>
lîvrviedo ist dninnls «in nnsolinliâoi' l'viì «um ^Vnìt Li^nn»
xol<oinmk!n. Dnkür vurcion >iio olioinnlîxon Monitor Li nntlis
nnd Luinis^vnld mit 'IVneiisoIwnId voroini^t. d'nnnn »»>1

Ltsrn lier vinstiAvn I^nnàekakt Kminnntnl stnlinn nonl,
iìoutv im Wnsipon lins l'rnoilsolvvnidor ^Vinttts. Kio !n^ói>
AnnAnitz uini VVâdrnvknkt «Inkür nb, «Ins» dvr nlw l'iininon-
tnler Uvist, âvr Lurx, Döi kor, Ilökv nnd ilütton voroint nmi
binilnt, Imimisà ^oidiolnni ist. <ì. t..
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